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Bie Umgeßung bes Brunnens im atten $em.

SaS Steoier um ben Srunnen faty in ben erften Seiten

ber ©tabt marfiftecfenätynlicty aus. ©ctyeutten, SBetffctyöpfe,

eine Sacfftein* unb Siegelbtennetet, foroie ärmltctye SBotynungen

unbemittelter Sürger ftanben in ber Stidjtung, roelctye bie

tyeutige ©pitalgaffe einnimmt.

Unten roar eS butd) ben roüften Saetynagtetgiaben unb

bie batan ftoßenbe Stingmauet mit bem ©locfttetftyot oon bet

Steuftabt, oben butd) bie im gatyt 1347 aufgefütytte äußetfte

SefeftigungSmauei oon bei Sftlmenb gettennt.
SaS Ouattiet roat oettufeu, nietyt beßroegen, roeil eS

meift oon bei ärmften SoHstlaffe berootynt roat, fonbetn roeil

im ©äßetyen, roeldjeS oon bei ©pitalgaffe an bie Steuengafje

fütyrt, „bas grauen* ober ©emeinentyauS" ftanb, roie es in
alten Urfunben genannt roirb. — SaS ©äßetyen babei tyieß

bas Sctyatftiehtetgäßli, jum Untetfchteb oon bemjenigen „©äßli"
juobetft an ber Srunngaffe, in roelctyem baS „©aus ber fetyönen

grauen" ftanb. — SBeldjes biefet ©äufet infolge bes EinflufjeS

unb ber fehaefen Sanjelreben beS allgemein tyoctygeadjteten Seut*

priefterS gotyann oon ©tein gegen Enbe beS XV. SatyrtyunbertS

als SBotynftätte ber Unjuctyt gefdjlofjen unb in ein ©ctyultyauS

umgeroanbelt toorben ift, fann nietyt mit Seftimmttyeit ermittelt
roerben. — Sie Stuffictyt über biefe obrigfeitlid) piioitegitten
©äufet tyätte bet Scharfrichter, roelctyer oon SllterS tyer bis ju
Enbe ber 40ger Sabte in bem etroätynten ©äßetyen feine StmtS*

rootynung tyätte. Sn neueftec Seit routbe bas lefetere ju Etyten
beS an ber Starbergergaffe ftetyenben StanbbilbeS beS Sltmbtuft*
fctyüfeen in „Shjffligäßli" umgetauft.
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Die Umgebung des Rrunnens im alten Rem,

Das Revier um den Brunnen sah in den ersten Zeiten
der Stadt marktfleckenähnlich aus. Scheunen, Werkschöpfe,

eine Backstein- und Ziegelbrennerei, sowie ärmliche Wohnungen
unbemittelter Bürger standen in der Richtung, welche die

heutige Spitalgasse einnimmt.

Unten war es durch den wüsten Dachnaglergraben und

die daran stoßende Ringmauer mit dem Glöcknerthor von der

Neustadt, oben durch die im Jahr 1347 aufgeführte äußerste

Befestigungsmauer von der Allmend getrennt.

Das Quartier mar verrufen, nicht deßwegen, weil eS

meist von der ärmsten Volksklasse bewohnt mar, sondern weil

im Gäßchen, welches von der Spitalgasse an die Neuengasse

führt, „das Frauen- oder Gemeinenhaus" stand, wie es in
alten Urkunden genannt wird. — Das Gäßchen dabei hieß

das Scharfrichtergäßli, zum Unterschied von demjenigen „Gcißli"
zuoberst an der Brunngasse, in welchem das „Haus der schönen

Frauen" stand, — Welches dieser Häuser infolge des Einflusses

und der scharfen Kanzelreden des allgemein hochgeachteten Leut-

priesters Johann von Stein gegen Ende des XV, Jahrhunderts
als Wohnstätte der Unzucht geschlossen und in ein Schulhaus

umgewandelt morden ist, kann nicht mit Bestimmtheit ermittelt
werden. — Die Aufsicht über diese obrigkeitlich privilegirten
Häuser hatte der Scharfrichter, welcher von Alters her bis zu

Ende der 4öger Jahre in dem ermähnten Gäßchen feine

Amtswohnung hatte. In neuester Zeit wurde das letztere zu Ehren
des an der Aarbergergasse stehenden Standbildes des Armbrustschützen

in „Ruffligäßli" umgetauft.
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Stod) einet faft oetfctyottenett Solfsfage follen in ben

ftüheften Seiten bei ©tobt ba, roo jefet baS SBitttyStyauS jum
Storchen ftetyt, bie ©efeflen ber Sunft ber Spielleute, ©iftrio*

nen, Somöbianten, Seiltänjer unb bgl. ityre SBotynungen

unb eine ©ütte getyabt tyaben, rootin fie ben Sctyautufttgen

ityte Sotfleflungen gaben. SllS nun im Saufe bet Seit bie

Spitalgaffe butety Etbauung ueuet ©äufet ein beffetes SluS*

fetyen getoann, routbe bie Sunft oon itytem bistyeiigen SBotyn*

plafee in eine natye gelegene ©afje oetlegt, bie oon ityt ben

'Stamen ©ehauplafegaffe (rue des spectacles) ettyielt. Siefe
©äffe tyieß im alten Setn bie ©ctyauroblanfegaffe, tyintet bei*

felben, an bte Stingmauet angtenjenb, roat bie ©chroafftanfe*

gaffe. Seibe Stamen fommen utfratblid) oot unb bejeietynen

iwei ganj petfdjiebette ©afjen.
Uebet baS SBitttyStyauS jum ©totehen gibt aus altem

Seiten folgenbe Urfunbe oom Satyt 1594 Stusfunft: Safob

©imon, ©ausroittty ju Simmetleuten, roelctyet bie alte ©etbetge

pm geroefenen Steuj an bei ©pitolgaffe eifauft unb bie Se*

tjaufung toiebet etbaut, toirb geftattet, baß et bafelbft eine

neue Saoetne etrietytett uub mit bem ©ttyilb eines ©totcfjen
bejeietynen unb benamfen bütfe.

Sn bei politifch fetyt beroegten Seit SlnfangS ber 50ger

Satyre ertyielt bas ©torctyenrotrttystyaus eine befonbere Sebeutung

baburdj, baß baS ©auptquartier ber conferpatioen Sattei batyin

oetlegt routbe. Smet nationale Sluffctyroung beS SetnetootfS

witb nod) SJtanctyem unfetet Sefet in liebem Slnbenfen fein;
möctyte bod) unfet Solf immei fotebe achtratgsroetttje, erptobte

unb acht oatetlänbifd) gefinnte gütytet finben, wie es in jenen

Sagen ju beftfeen baS ©lücf tyätte. Sa, noety jefet fteut unS

bei StuSfptucty bes betnijdjen SictytetS:

U »'©ioretye lebe! SBotyl bie tyei

SJtit gröfety unb ©etylange g'tyuufct!
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Nach einer fast verschollenen Volkssage sollen in den

frühesten Zeiten der Stadt da, wo jetzt das Wirthshaus zum

Storchen steht, die Gesellen der Zunft der Spielleute, Histrio-

nen, Komödianten, Seiltänzer und dgl. ihre Wohnungen
und eine Hütte gehabt haben, worin sie den Schauluftigen

ihre Vorstellungen gaben. Als nun im Laufe der Zeit die

Spitalgasse durch Erbauung neuer Häuser ein besseres

Aussehen gewann, wurde die Zunft von ihrem bisherigen Wohnplatze

in eine nahe gelegene Gasse verlegt, die von ihr den

Namen Schauplatzgasse srue ctss 8ps«tn«Ies) erhielt. Diese

Gasse hieß im alten Bern die Schaumblantzgasse, hinter
derselben, an die Ringmauer angrenzend, war die Schivafflantz-

gasse. Beide Namen kommen urkundlich vor und bezeichnen

zwei ganz verschiedene Gassen.

Ueber das Wirthshaus zum Storchen gibt aus ältern

Zeiten folgende Urkunde vom Jahr 1594 Auskunft: Jakob

Simon, Hauswirth zu Zimmerleuten, welcher die alte Herberge

zum gewesenen Kreuz an der Spitalgasse erkauft und die

Behausung wieder erbaut, wird gestattet, daß er daselbst eine

neue Taverne errichten nnd mit dem Schild eines Storchen
bezeichnen und benamsen dürfe.

In der politisch fehr bewegten Zeit Anfangs der 50ger

Jahre erhielt das Storchenwirthshaus eine besondere Bedeutung

dadurch, daß das Hauptquartier der conservativen Partei dahin

verlegt wurde. Jener nationale Aufschwung des Bernervolks

mird noch Manchem unserer Leser in liebem Andenken fein;
möchte doch unser Volk immer solche achtungsmerthe, erprobte

und ächt vaterländisch gesinnte Führer finden, wie es in jenen

Tagen zu besitzen das Glück hatte. Ja, noch jetzt freut uns
der Ausspruch des bernifchen Dichters:

U d'Storche lebe! Wohl die hei

Mit Frosch und Schlänge g'huusct!
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Ser fuul SJtufe tyei ft broetyt uf b'Sei,
Saß'§ SJiängem faft tyet grufet.
Ser grütyling tyei fie neu i§ bradjt;
Ser griebe froty i§ roieber loetyt:

§oety lebe-n-üfi Storetye.

Stocty in bet erften ©älfte beS XIX. SatyttyunbettS roar
bie ©pitalgaffe eine jiemlicty rutyige unb ftille; bie in ben

lefeten jroei Satytjetynben in bet obetn ©tabt ftattgefunbeneu

baulictyen Setänbetungett, namentlicty bie Ecbauung bes Satyn*

tyofeS unb bie babutd) bebingte Setlegung beS EenttalpunftS
beS SetfetytS nad) ber obern ©tabt, tyaben biefe ©äffe jn
einer ber belebteften umgeroanbelt. „Nos beaux jours sont
passes" mürben jefet mit größter -Serrouttberung bie betyä-

bigen etyematigen Serootyner fagen, bie roeilanb in ben Sauben*

tyalten ber ©onnfeite, en neglige unb ©chlaftocf, aus langen,
itbenen Sfeifen tauctyenb, roie in bet Seianba einet otienta*

Itfctyen Silla auf* unb abfpajieiten. Son foldj' ungetyinbertem

©pajieten in bei nämlictyen Saube ift betmalen butctyaus-

feine Stebe metyt; bie Sfeifen routben balb in ©tüden jet=-

brachen liegen.
SBo fonft unbeachtete Etbfctyoßfammeinl) roaten, befinben

jid) jefet mit allem SuruS ausgelüftete SetfaufSläben; felbft
bet alte Etytiftoffelttyuim mit bem foloffalen Styotroäctytet ift

«) 2ltö im SRötj 1798 aucty bie Souben ber Spttolgoffe mit
franjöfijityen§ujaren unb Sferben angefüllt waren, 3U bereu ttnter=
bringung in etltctyen Käufern fogar ^latnptebftübctjen in Sefetylag
genommen tourben, begab fiety eineS £ag§ ber würbige fgexx Pfarrer
Sßtyttenbacty jur Stunbe be§ ®otte§bienfte§ toie gewötynt im Drnot
noety ber tyeil. <3eift=ßtrctye. Sowie er au§ bem Sfatttyattje trat,
riefen gteiety bie näctyften §ujarett: „Allons, faites place! Voici
une lumiere de la sainte eglise universelle!" unb SJtenfctyen
unb Sfetbe 3ogcn fiety in ber Soube, biä jur fiirctye tyinauf, feit*
toärtä, fo boß ber Siebiger otyne weitere ©inberniffe fiety in'S
©otte§tyau§ unb »on ba Wieber jurücf in feine SBotynung begeben
fonnte.
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Der fuul Mutz hei si bracht uf d'Bei,
Daß's Mängeln fast het gruset.
Der Frühling hei sie neu is bracht;
Der Friede froh is wieder lacht:
Hoch lebe-n-üsi Storche.

Noch in der ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts war
die Spitalgasse eine ziemlich ruhige und stille; die in den

letzten zwei Jahrzehnden in der obern Stadt stattgefundenen

baulichen Veränderungen, namentlich die Erbauung des Bahnhofes

und die dadurch bedingte Verlegung des Centralpunkts
des Verkehrs nach der obern Stadt, haben diese Gasse zn
einer der belebtesten umgewandelt. „X^os bes,ux jours sont
passes" würden jetzt mit größter Verwunderung die behöbigen

ehemaligen Bewohner sagen, die weiland in den Laubenhallen

der Sonnseite, eri neglige und Schlafrock, aus langen,
irdenen Pfeifen rauchend, wie in der Veranda einer orientalischen

Villa auf- und abspazierten. Von solch' ungehindertem

Spazieren in der nämlichen Laube ist dermalen durchaus

keine Rede mehr; die Pfeifen würden bald in Stücken

zerbrochen liegen.

Wo sonst unbeachtete Erdschoßkammern waren, befinden

sich jetzt mit allem Luxus ausgerüstete Verkaufsläden; selbst

der alte Christoffelthurm mit dem kolossalen Thormachter ist

>) Als im März 1798 auch die Lauben der Spitalgasse mit
französischen Husaren und Pserden angefüllt waren, zu deren
Unterbringung in etlichen Häusern sogar Plainpiedstllbchen in Beschlag
genommen wurden, begab sich eines Tags der würdige Herr Pfarrer
Wyttenbach zur Stunde des Gottesdienstes wie gewohnt im Ornat
nach der heil, Geist-Kirche. Sowie er aus dem Pfarrhause trat,
riefen gleich die nächsten Hufaren: „Eltons, Kutesplkee! Voi«
uns lumière cks ls ssurite enlise universelle!" und Menschen
und Pserde zogen sich in der Laube, bis zur Kirche hinauf,
seitwärts, fo daß der Prediger ohne weitere Hindernisse sich in's
Gotteshaus und von da wieder zurück in seine Wohnung begeben
konnte.
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oerfdjrounben; — ber einjige, aber befto roerftyooEere Seuge

aus ber Seit beS alten SernS in biefem Steoier ift unfer

Subelfacfpfetfer geroorben. — „SaS Sitte ift »ergangen, ftetye,

es tft Stiles neu geroorben."

Der Dubeffatfepfeifer unb feine «flttriöute.

Ser Subelfacfpfetfer ift ber Stepräfentant aller SJtu*

jifer, bem an biefer ©tefle bie frühere Satronin bet Sonfunft,
bie tyeilige Säcilio, ben Etytenplafe abgetteten tyat.

Sebet SoE oom Sopf bis ju ben güßen oettätty ben

SJtufifuS, bet nidjt in tyetatbifctyet ©teiftyeit, fonbetn in betyag*

lietyet ©tellung, fidj mit bem Stücfen an einen abgebrochenen

Saumftamm letynenb, eben fein Seibftücflein bläst. Sluf bet

©eite beS SaumftammS tyängt eine Setgamenttofle tyetab,

auf bei, rote man oetmuttyet, roeilanb ein SetS beS beliebten

„SotynenliebeS" geflanben tyätte, bei jebod) im langen Seiten*

tauf bis auf bie tefete ©put etlofctyen ift; oiefleietyt enttyielt

bie Stolle aucty eine gnfctyrift, bie übet bie SluffteEung beS

©tanbbitbes nätyetn Sluffctyluß gab.

SeactytenSroettty ift, baß bet ©acfpfeifet, ein tyübfcfjet,

fctylanfer ©efell, nietyt etroa in genial jertumptei Sleibung

aufjutteten fiety bemüßigt finbet, fonbern im Stoubabout*

fofiüm nad) ptyantaftifcty=tomantifd)em gufdjnitt unb työftfctyet

SJtobe.J)

*) Sie Setmuttyung eineS SBaWtyarb, Surtyeim u. f. w., „bie
Sitbjäule fteile einen §irten »or, ber fiety an einen Saumftamm

— 215 —

verschwunden; — der einzige, aber desto werthvollere Zeuge

aus der Zeit des alten Berns in diesem Revier ist unser

Dudelsackpfeifer geworden. — „Das Alte ist vergangen, siehe,

es ist Alles neu geworden."

Der Dudelsackpfeifer und seine Ättriöute.

Der Dudelsackpfeifer ist der Repräsentant aller

Musiker, dem an dieser Stelle die frühere Patronin der Tonkunst,

die heilige Cacilia, den Ehrenplatz abgetreten hat.

Jeder Zoll vom Kopf bis zu den Füßen verräth den

Musikus, der nicht in heraldischer Steifheit, sondern in behaglicher

Stellung, sich mit dem Rücken an einen abgebrochenen

Baumstamm lehnend, eben sein Leibstücklein bläst. Auf der

Seite des Baumstamms hängt eine Pergamentrolle herab,

auf der, wie man vermuthet, weiland ein Vers des beliebten

„Bohnenliedes" gestanden hatte, der jedoch im langen Zeitenlauf

bis auf die letzte Spur erloschen ist; vielleicht enthielt
die Rolle auch eine Inschrift, die über die Aufstellung des

Standbildes nähern Aufschluß gab.

Beachtenswerth ist, daß der Sackpfeifer, ein hübscher,

schlanker Gesell, nicht etma in genial zerlumpter Kleidung

aufzutreten sich bemüßigt findet, sondern im Troubadourkostüm

nach phantastisch-romantischem Zuschnitt und höfischer

Mode. ')

'1 Die Vermuthung eines Walthard, Durheim u. s. w,, „die
Bildsäule stelle einen Hirten vor, der sich an einen Baumstamm


	Die Umgebung des Brunnens im alten Bern

